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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Nr. iö - 27. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 17. April 1937

Frühling
91un ift er enbtich fommen boch

im grünen Knofpenfdmh-
,,©r fam, er !am ja immer noch",
bie Säume nicfen ficijs su.

Sie tonnten ihn all ermarten faum,
nun treiben fie ©chuff auf ©chuff;
im ©arten ber alte apfetbaum
er fträubt ficfj, aber er muß.

2Bobl sögert auch bas alte £jers
unb atmet nod) nicht frei,
es bangt unb forgt: ,,©s ift erft Stärs,
unb Stars ift nod) nicht Stai."

D fchüttle ab ben fchmeren Iraum
unb bie lange Sßinterruh,
es toagt es ber alte apfetbaum,
her3, rnag's aud) bu!

Sheobor Fontane.

/0A7,VD/i, & »,
Roman von LISA WENGER 16

„Unb Sie?"
„3d) tanse fchlecht. Unb id) tanse eigentlich nicht gern, eben

weil id) fchtecht tanse-"
„Stein, umgefebrt", fagte 3o. 21ber mas tonnen ©ie benn?"
„3d)?" ©r lächelte. „Steinen ©ie ©port ober Kunft ober.."
„Siesmal ©port. 2tber tniffen ©ie, es ift mir im ©runbe

Bans einerlei, toas ©ie treiben. Sur ©ello möchte ich Sie gerne
fpielen hören."

„©ello? aber bas tonnen ©ie ja heute abenb nod) haben,
hanbmann begleitet fehr gut, ein ©ello hat er non feinem
93ater her, tnenn ©ie es alfo münfchen..."

„0 herrlich- Sas ift herrlich. 3a, heute abenb, nicht mabr,
toenn mich hanbmanns noch eine Sacht behalten motten,
muh ich fagen." Sun mürbe 3o plöfelich lebenbig unb muhte,
œas fie reben moltte unb mar ooll eifrigen Buhörens bei allem,
toas 21nbreas ihr ersählte. als ob eine oerborgene Quelle unter
öaub unb SBurseln fid) plöfelich entfchloffen hätte, ans ßicht
3u gelangen. 2Bie auf ber ßanbftraffe plauberte fie, frifd) 00m
hersen meg. Sie Snmefenheit ber beiben 21rmen mochte auf
Ihr gelaftet haben, unb bas SMtleiben mit ben beiben fchmer*
belabenen Stenfchen, bie Snmefenheit Bumbrunns in biefer
Hingebung — fie mar plöfelid) mie ertöft.

„3d) gehe nicht gerne in Sponserte, ©iner fifet fo am anbern,
unb menn einer ben Schnupfen hat, muh man ihn mitmachen.
Hub menn jemanb auf bem Stuhl herumrädelt, tann man nicht
äuhören... aber babeim, unb menn jemanb fingt ober fpielt,

ben ich • • ber ber etmas fann, bas ift bod) gans etmas
anberes. 3d) freue mich auf heute abenb, ich freue mich fo, Sie
fpielen su hören, fjerr Bumbnum."

„3d) heihe Snbreas", betonte er. „Slltmobifd), nicht mabr?"
„Mch, mos tut bas, es ift ein fdjöner Same. SBenn Sie sum

fßeifpiel ©iegfrieb hieben? 2Bie ber Srachentöter. 3<h lann bies

©pos nicht leiben. Ser ©iegfrieb betrügt bie SSrunhilb, unb ber

©unther betrügt feine sufünftige grau, unb ber fjagen betrügt
bie Kriembitb, um ben Ort ober tßtafe su erfahren, mo er burd)
bas Srachenblut nicht gans gefchüht ift. Um ihn su ermorben,
nämlid). Unb bann ber furchtbare ©cbluff: Kriembilb tötet unb
0 erbrennt ihre ganse gamilie, ber Ziagen fdjlägt noch fchnell
©bei unb Kriemfülbs Kinb ben Kopf ab- Dh, es ift ein furcht*
bares ©ebicht."

„Sie alten föerfe finb fchön. Sie ©eftaltcn finb groh ge=

3eidmet..."
„3a, ja, aber mas für Stenfdjen finb es! Sd) ich laffe mich

nicht belehren. Sas mar gut für bornais." ©ie machte eine

SBemegung, als mürfe fie etmas über bie Schfel ins Unenbliche.
Ser ßebrer fam. Bumbrunn fprach oon 3os SBunfch, unb

Öanbmann, mie feine grau, freuten fid) aufrichtig auf ben
21benb unb 3os oerlängerte Snmefenheit.

Ser Sbenb fam- 21nbreas fpielte fo, bah 3o mit gefalteten
.fjänben mie geiftesabmefenb suhörte. ©0 ergriffen mar fie, bah

ihr bie marmen Xränen über bie Sößangen liefen, ©ie mifdjte
fie fchnell mit bem fjanbrüden meg, aber anbreas hatte fie
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Krülilin^
Nun ist er endlich kommen doch

im grünen Knospenschuh-
„Er kam, er kam sa immer noch",
die Bäume nicken sichs zu.

Sie konnten ihn all erwarten kaum,
nun treiben sie Schuß auf Schuß!
im Garten der alte Apfelbaum
er sträubt sich, aber er muß.

Wohl zögert auch das alte Herz
und atmet noch nicht frei,
es bangt und sorgt: „Es ist erst März,
und März ist noch nicht Mai."

O schüttle ab den schweren Traum
und die lange Winterruh,
es wagt es der alte Apfelbaum,
Herz, wag's auch du!

Theodor Fontane.

Uoman von TI8^ 16

„Und Sie?"
„Ich tanze schlecht. Und ich tanze eigentlich nicht gern, eben

weil ich schlecht tanze "

„Nein, umgekehrt", sagte Io. Aber was können Sie denn?"
„Ich?" Er lächelte. „Meinen Sie Sport oder Kunst oder.."
„Diesmal Sport. Aber wissen Sie, es ist mir im Grunde

ganz einerlei, was Sie treiben. Nur Cello möchte ich Sie gerne
spielen hören."

„Cello? Aber das können Sie ja heute abend noch haben.
Handmann begleitet sehr gut, ein Cello hat er von seinem
Vater her, wenn Sie es also wünschen..."

„O herrlich. Das ist herrlich. Ja, heute abend, nicht wahr,
wenn mich Handmanns noch eine Nacht behalten wollen,
muß ich sagen." Nun wurde Io plötzlich lebendig und wußte,
was sie reden wollte und war voll eifrigen ZuHörens bei allem,
was Andreas ihr erzählte. Als ob eine verborgene Quelle unter
Laub und Wurzeln sich plötzlich entschlossen hätte, ans Licht
Zu gelangen. Wie auf der Landstraße plauderte sie, frisch vom
Herzen weg. Die Anwesenheit der beiden Armen mochte auf
ihr gelastet haben, und das Mitleiden mit den beiden schwer-
beladenen Menschen, die Anwesenheit Zumbrunns in dieser
Umgebung — sie war plötzlich wie erlöst.

„Ich gehe nicht gerne in Konzerte. Einer sitzt so am andern,
und wenn einer den Schnupfen hat, muß man ihn mitmachen.
Und wenn jemand auf dem Stuhl herumräckelt, kann man nicht
zuhören... aber daheim, und wenn jemand singt oder spielt,

den ich der der etwas kann, das ist doch ganz etwas
anderes. Ich freue mich auf heute abend, ich freue mich so, Sie
spielen zu hören, Herr Zumbrunn."

„Ich heiße Andreas", betonte er. „Altmodisch, nicht wahr?"
„Ach, was tut das, es ist ein schöner Name. Wenn Sie zum

Beispiel Siegfried hießen? Wie der Drachentöter. Ich kann dies

Epos nicht leiden. Der Siegfried betrügt die Brunhild, und der

Günther betrügt seine zukünftige Frau, und der Hagen betrügt
die Kriemhild, um den Ort oder Platz zu erfahren, wo er durch
das Drachenblut nicht ganz geschützt ist. Um ihn zu ermorden,
nämlich. Und dann der furchtbare Schluß: Kriemhild tötet und
verbrennt ihre ganze Familie, der Hagen schlagt noch schnell

Etzel und Kriemhilds Kind den Kopf ab. Oh, es ist ein furcht-
bares Gedicht."

„Die alten Verse sind schön. Die Gestalten sind groß ge-

zeichnet..."
„Ja, ja, aber was für Menschen sind es! Ach ich lasse mich

nicht bekehren. Das war gut für damals." Sie machte eine

Bewegung, als würfe sie etwas über die Achsel ins Unendliche.
Der Lehrer kam. Zumbrunn sprach von Ios Wunsch, und

Handmann, wie seine Frau, freuten sich aufrichtig auf den

Abend und Ios verlängerte Anwesenheit.
Der Abend kam. Andreas spielte so, daß Io mit gefalteten

Händen wie geistesabwesend zuhörte. So ergriffen war sie, daß

ihr die warmen Tränen über die Wangen liefen. Sie wischte
sie schnell mit dem Handrücken weg, aber Andreas hatte sie
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